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otf uni»
îïurnmer 33 — XI. Jahrgang

Cin Blatt für tfeirnatlidje firt unb Kunft
öebruckt unb oerlegt non Jules TOerDer, Bucpbruckerel, Bern

Bern, ben 20. fluguft 1921

Schöne Sage finb geroefett.
Von Otto

Schöne Cage find geiuefen,
51iid)tig luie ein Schmetterling,
Da an dir mein ganzes Wefen,
Hur an dir, an dir nur hing.
Da tüir noch in ftiller Wonne
ünter blühendem Jasmin
Saften, und die flbendfonne
Sahn zur goldnen Serne ziebn.

Roquette.
Jene Cage find oorüber,
Jene flammen find oerglüht,"
Jene Sonne zog hinüber
Zu den Bergen füll und müd',
ünd nur der Grinnerung Slügel
Cragen fie der Seele zu,
Wie ein Ruf zu Cal und ßügel
Weckt des Wiederhalles Ruh'.

Sas oerlorene Sachen.
erzählung non Gottfried Keller.

„Du abler Iaft ihn nicfti entrinnen ans ben biatnantenen
.Hellen beiner eroigen Sitiengefefte, bie bu gegrünbet baft, o

affiebenber Schöpfer unb |>err, Urheber ber ©rurtöfeften bes

Sartbes unb ber gürtenben glut bes föteeres, o bu Spanner
bies eroigen bimrnelsjeltes! güftre ihn surftet in beirt fch,üften=

bes Heiligtum, bas roir bir errichtet nach beinem ©ebbte,
bas,bu uns oertünbet burcft ben fOtunb ÜDtofe:

„Unb roier, unter euch Perftünbig ift, ber tomme unb mache,

roas ber £>err geboten hat:
tRämlid) bie ©Soh'nung mit ihrer Jöütte unb Secte, Stengen,

©fettem, Stögetn, Säulen unb güften;
bie Sabe mit ihren Stangen, ben ©nabenftuht unb ©or-

hang;
bien Difdj mit feinen Stangen unb altem feinem ©eräte,

unb bie Schaubrote;
ben i'euchter su leuchten, unb fein ©eräte unb feine Saut-

pbn, unb bas Sel 3um Sicht;
ben Stäuchaltar mit feinen Stangen, bie Salbe unb Spe»

;erei jum Utäuchroerte, bas Sud) oor ber ÏBoftnung Dür;
bas ôanbfaft mit feinem gufte;
bie .Hieibcr bes ïtmtes 3um Dtenfte int ^eiligen, bie

'heiligen .Hieiber Slorons, bes ©riefters, mit ben .Hier

bern feiner Söhne, 3um ©rteftertum."

„©ringe ihn herein in beine SBohnung, baft er mit uns bete:

©reift ber Siebe, SBeltenfeete, ©aterohr, bas teine

Stimme, überhöret ber bid), lobenben ©emeine!

©ine ©etfte Dantgebetes, Sobgefangs ein gaben,
3'3ebt fiel) hin oom Duft bes ©torgens 3U bes ©benbs Scheine.

©ine Steifte Sobgefanges, Dantgebets ein gaben,
3'ieftt cid), ftin oom Duft besSlbenbs 3U bes ©torgerts Scheine.
©icb baft biiefe Seele auch bureft ber ©ebetesflantmen

Sihfirung bit bie innere Sebenbigteit befefteine!"

„©Üb, baft er bas Sanb ber Unoergänglichteit fache

mit beer Seftnfucfti ber ©oetftefchen ©riefterjungfrau, bie

ba fagte:

Unb an bem Ufer fteft' id> fange Sage,
Das Sanb ber ©riechen mit ber Seele fudjenb!

baft 1er einft mit ber fterbenben ©turne bes Dichters finge:

©ro'gies glammertfter3 ber SBett,

Saft verglimmen mich an bir!
fôimin'el, fpann' bein blaues- 3elt,
©teilt oergriintes f intet hier.
-.freit, o grüftling, beinem Schein!

©torgienluft, freit beinem ïBeftn!
Dftrte .Hummer fefttaf ich ein,
Ohne Hoffnung, aufäufteftn!

unb iftm bie SIntroort roerbe:

ork' nab
Rummer 35 — XI. Zahl-gang

Lin Llatt für heimatliche Rrt und Kunst
Sedruckt und verlegt von suies Werder, vuchdruckerei, kern

Lern, den 20. Rugust 1921

Schöne Tage sind gewesen.
Hon Otto

5chöne vage sincl gewesen,

Killchtig wie ein Schmetterling,
Da an ctir mein games Wesen,

stur an ctir, an ctir nur hing,
va wir noch in stiller Wonne
ttnter biühenctem Jasmin
Saßen, unct ctie stbenctsonne

Sahn 2ur gotctnen Kerne 2iehn.

stoquette.
Jene vage sinci vorüber,
Jene Flammen sinct verglüht,
Jene Sonne 20g hinüber

cten kergen still unct mllci',
clnct nur cler Erinnerung Killgel
Vragen sie cter Seele 2U,

Me ein stuf 2U vai unct Hügel
Weckt ctes Meüerhailes stub'.

Das verlorene Lachen.
Kr^ähiung von 6ottsriect steller.

„Du aber laß ihn nicht entrinnen aus den diamantenen
Ketten deiner ewigen Sittengesetze, die du gegründet hast, o

«Webender Schöpfer und Herr, Urheber der Grundfesten des

Landes und der gürtenden Flut des Meeres, o du Spanner
des ewigen Himmelszeltes! Führe ihn zurück in dein schützen-

des Heiligtum, das wir dir errichtet nach deinem Gebote,

das.du uns verkündet durch den Mund Mose:

„Und rder, unter euch verständig ist, der komme und mache,

was der Herr geboten hat:
Nämlich die Wohnung mit ihrer Hütte und Decke, Rengen,

Brettern, Nägeln, Säulen und Füßen:
die Lade mit ihren Stangen, den Gnadenstuhl und Vor-

Hangs
den Tisch mit seinen Stangen und allem seinem Geräte,

und die Schaubrote:
den Leuchter zu leuchten, und sein Geräte und seine Lam-

p<en, und das Oel zum Licht:
den Räuchaltür mit feinen Stangen, die Salbe und Spe-

zerei zum Räüchwerke, das Tuch vor der Wohnung Tür:
das Handfaß mit feinem Fuße:
die Kleider des Amtes zum Dienste im Heiligen, die

Heiligen Kleider Aorons, des Priesters, mit den Klei-
dern seiner Söhne, zum Priestertum."

„Bringe ihn herein in deine Wohnung, daß er mit uns bete:

Geist der Liebe, Weltenseele, Vaterohr, das keine

Stimme überhöret der dich lobenden Gemeine!

Eine Reihe Dankgebetes, Lobgesangs ein Faden,
Zieht sich hin vom Dust des Morgens zu des Abends Scheine.

Eine Reihe Lobgesanges, Dankgebets ein Faden,
Zieht sich hin vom Duft des Abends zu des Morgens Scheine.

Gib daß diese Seele auch durch der Gebetesflammen

Schürung dir die innere Lebendigkeit bescheine!"

„Gib, daß er das Land der Unvergänglichkeit suche

mit der Sehnsucht der Goetheschen Priesterjungfrau, die

da sagte:

Und an dem Ufer steh' ich, lange Tage,
Das Land der Griechen mit der Seele suchend!

daß er einst mit der sterbenden Blume des Dichters singe:

Ew'ges Flammenherz der Welt,
Laß verglimmen mich an dir!
HimMel, spann' dein blaues Zelt,
Mein vergrüntes sinket hier.
Heil, o Frühling, deinem Schein!

Morgenluft, Heil deinem Wehn!
Ohne Kummer schlaf' ich ein,
Ohnie Hoffnung, aufzustehn!

und ihm die Antwort werde:
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£> btefcheibenes ffiemüt,
Profite bid);, befchieben ift
Samen allem, roas ba Bliiljt.
Safe bien Sturm bes Jobes bodj
©einen fitebensftaub oerftreun,
Wus bem Staube mirii bu ttoeb

töunbertmat bid). felbft ernenn.

Witten!"

Satte er bermafeen rooblflingenb unb nicht feiten mit mir!»

lieb feuchten Wugen, oon feinem ©alimatbias felbft aufge»

regt, geenbet, fo gefcb,ab es häufig, bafe auf bem ftirefewege
bile fjuböret herbeieilten unb ihm banïenb bie Sänbe brücf»

ten, unb an ben tuohlbefefetcn Wtittagstafeln tourbe er aus
fchôment SOtunbe gefühlbebürftig geprtefen, oon îlugen Wfön»

niern gelobt, bafe man fefet auch toieber einmal ütrcfelid) unb

dpiftlhfe fein lönne, ohne fiefe' bem Werbadjte ber Wefcferäntt»

feteit unb bes 3urüctbleibens aus3ufefeen.

3u ben alfo befcholrenen ©leicfegülcigen unb 3noi|ferea=
ten gehörte auch 3utunbus. ©r roar ber neuen Äirdje niefet

feinblich gefinnt unb uuinfehie ihr nidjts. in ben 2Beg 3U

legen, tool)! toiffenb, bafe; alle ©inge in ber SBelt ihren Wer-

lauf hablen muffen. Wlletn mit feiner.naioen ÎBabrfeeitsIiehe

roar les ihm unmöglich, ben Schein einer foldfen roenigftens

für glebantengeübte SOlänner unroaferen itircfelidjfeit mit 3U

traglen, unb machte oon bem Weihte feiner perfönlicbien grei»
hleit ohne ©eräufdj unb Wtafelen ©ebraud). ©r tat bies

umfo hartnädigler, als biefes ©ebiet faff bas eingxge mar,
auf œlelcfeem ter feine oolle Unab'hängigteit oon ber Sorge
rotte oon ber Siebe noch betoahrte.

©er Wfarrer aber, toeldjer bie grau 3uftine 3U feinen

Sauptftüfelen 3äfette, ba fie mit ihrem Wnfefeen faft für einen

ibirthtenälteften gelten tonnte, mochte nicht gerne leiben, bafe

bieten Wtann bite Sache burdj, fein gernftebten nicht 3U bil»

Itgen unb fo über berfelben flehen 3U motten fchten. ©r
fempfanb alles folcbes gerttftebeit als einen feilten Worrourf
glegen fleh felbft unb eine fdjweigett'öe Stritt! feines Juns,
unb 1er hatte baher einen ©roll gegen 3ufunöus gefafet unb

prtebigte gegen ihn. ©enn auch: biefe Untugenb hatten einige
ber neuen Wriefter oon ben alten herübergenommen, bafe fie

auf bter Slattscl, too fie allein bas 2Bort führten unb nie'
ntanb lerroibern burfte, ausfpradjen, roas fie irgenb perfön»
lid) blebrüdte, unb nad> ©utbünlen antlagten unb anseigten.
3ener roufete aber hieoon nichts, roeil er nidjt oiel achtgab

auf ber Seute Weben unb bem Sinne unbeutlidfer Wnfpie»

lungten nicht nachfragte.
Wis 3ufunbus am fpäfern Wbehb alfo auf ben Wfarr»

hof ïam, um feine gr.au oerfpradjenetmafeen absuholen, hatte
bter Wfarrer feinen Wortrag über bie gegenfeitige Werjüngung
ber üirefee unb ber fdjiönen fünfte oor einigen gteunben
eben beendigt. 3ufunbus müfete noch ein roenig Wtafe

nlehmen. i

„Sßfenn Sie mir gegönnt hätten, meine Heine Wrbeit
mit 3briem SWitanfeören 3U beehren," fagte ber Wfarrherr,
„fo mürben Sie oielleicfet einen Wusgleidjspunft gefunden
hablen in bent ©ebanten, bafe fefet bie 3eit ba iff, too bie

Äunft ihr ©afein ber Weligion banïen unb ber guten reichen
unb boch fefet fo armen Shutter oergelten famt! Sie mürben

oilelleicfet felbft einige ^Befriedigung in ber Wusficht finden,
mlenigftens in einem bedeutenden Jonroter! etroa einft in ©e=

otieinfcfeaft mit uns 3br Sers ausfingen 3a ïônnen, möchten

Sie auch babei benïen, mas Sie molten, unb uns über»

lafflen, bas gleiche 3U tun!"
3ufti'n(e fdjaute bei biefen SBorten ihren SKamt hoff»

nuttgsooll an. ©s mar il)te fd)önfte ©rinnerung, in bem

erfeeit Safer ihter ©he mit ihm! in einer gröfeeren Stadt an
leinem mufifalifdjen gefee mitgeroirtt 31t haben. Wei ber Wuf»

fübrung eines mächtigen bibtifdjen Oratoriums hatten fie fiefe,

liebes bei feiner Stimme, fo nahe geftanben, bafe fie in ben

Waufen einander bie Sand geben ïonnten. Wm Wbenb hatte
3u!unbus feine grau jfetrtlicfei iP bie Wrme gefefetoffen unb ihr
geftanben, bafe er trofe altem ©rlebteu noch: nie fo glüdltdj.
gleroefen fei rote heute, ba er in bem roobltöitigeu Sturme ber

Wïufif unb btes ©efanges mitgefungen unb babei neben fiefe

noch ihre liebe Stimme mit gebort habe.

Wllein fefet erroiberte er bem' ©eifelicfeen, fcfeon in trüber
Stimmung glefommen unb burefe beffen ©eroattfamteit nicht
aufgeheitert, etroas troden:

„3dj bin nicht 3hrer Wttfichl, bafe.bie Weligion bie

3unfe hlteroorgebracht habe. 3d). glaube otelmebr, bafe bie

itunft für fiefe allein ba ift oon icher unb bafe fie es ift,
mtetefee bie Weligion auf ihrem Sßege mitgenommen unb eine
Strtecfe meit geführt hat!"

©'er Wfarrer mürbe gan3, rot; er. ertrug im Äreife
fleiner lengften ©emeinbe folchen WSiberfprud): nicht leicht
unb fagte: „Wim, mir roollen bie Sache nicht roeiter oer»
folgten; Sie finb mohl in mehr als einer 23e3iehung ein Saie,
fonft mürbfe 3h«en belannt fein, bafe mir Jheologen heut»

3utage tnapchie itreife bes Sßiffens in unfere thcologifchc
SBiffenfch-aft htereinge3ogen haben, bie ibr fonft nicht »er»

pflichtet roaren unb bereu Heberficht 3fenen in 3hrer fiebens»

ftellung fehlt!"
3u!unbus oerfefetc etmas hart: „©iefeS:Webürfnis mögt

3hr Jheologen fühlen; ich glaube aber nicht, bafe ©uere

Jhieofogie baburdb ben ©haraîter einer lebenbigen Sßiffen»

Waft miebergeroinnt, fo menig als bie ehemalige Stabba»

lifti!, bie Wldfimie ober bie Wftrologie nod) eine foldfe ge»

iiatrnt roterben Buhte!"
toierbureb in feinem 3nnerftett getroffen unb beletbigi,

rief ber ©eiftlichie: „3h'r ôafe gegen uns macht Sie blinb
unb töricht! Wbler es ift genug, mir flehen über 3hnen unb

Sbresglcidjcn, unb 3br merbet in ©uerettt oerbienbeten
©iinltel bie 5töpfe an uuferem feften Wau einrennen!"

„Sntmter gleidf bas ©efährfichfte!" fagte 3u!nnbus, ber
inaiuifcftien gan3 ruhig gemorbett mar; „mir rennen gegen
Beine SBanb! Sind) haitbelt es fidj nicht um öafe unb nicht
um 3orn! ©s bombiert fidf; einfach^ barum, bafe mir nicht
immler oon neuem anfangen bürfen, fiehrämter über bas
31t errichten, mas ïeiner ben attbertt lehnen !ann, metttt er

.ehrlich unb roabr fein mill, unb biefe Wemter benen 3U

übertragen, melcfete bie |>änbe barnad). ausftreden. 3d) als
eiu3elner balte es oorläufig fo unb roünfcbe ©ndf. inbeffen
altes SBohlergtehen; nur bitte ich-, mich; ooltïommen in Wuhe

311 laffien; benn hterin oerftehe id) feinen Sdrers!"
©r batte biefe lefeten SBorte mit fefter Stimme ge»

fprochen, unb biefe Stimme 3errife feiner grau, bie feinen
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O bescheidenes Gemüt,
Tröste dich, beschieden ist

Saàn allem, was da blüht.
Laß dien Sturm des Todes doch

Deinen Lebensstaub verstreun,
Aus dem Staube wirst du noch

Hundertmal dich selbst erneun.

Amien!"

Hatte er dermaßen wohlklingend und nicht selten mit wirk-

lich feuchten Augen, von seinem Galimathias selbst aufge-

tzegt, geendet, so geschah es häufig, daß auf dem Kirchwege
die Zuhörer herbeieilten und ihm dankend die Hände drück-

ten, und an den wohlbesetzten Mittagstafeln wurde er aus
schönem Munde gefühlbedürftig gepriesen, von klugen Man-
Lern gelobt, daß man jetzt auch wieder einmal kirchlich und

christlich fein könne, ohne sich dem Verdachte der Beschränkt--

heit und des Zurückbleibens auszusetzen.

Zu den also bescholrenen Gleichgülrigen und Jnoi,Wen-
ten gehörte auch Jukundus. Er war der neuen Kirche nicht

feindlich gesinnt und wünschte ihr nichts in den Weg zu

legen, wohl wissend, daß alle Dinge in der Welt ihren Ver-
lauf haben müssen. Allein mit seiner naiven Wahrheitsliebe
war >es ihm unmöglich, den Schein einer solchen wenigstens

für gledankengeübte Männer unwahren Kirchlichkeit mit zu

trahen, und machte von dem Rechte seiner persönlichen Frei-
heit ohne Geräusch und Prahlen Gebrauch. Er tat dies

umso hartnäckiger, als dieses Gebiet fast das einzige war,
auf welchem er seine volle Unabhängigkeit von der Sorge
wie von der Liebe noch bewahrte.

Der Pfarrer aber, welcher die Frau Justine zu seinen

Hauptstützen zählte, da sie mit ihrem Ansehen fast für einen

Kirchenältesten gelten konnte, mochte nicht gerne leiden, daß
deren Mann die Sache durch, sein Fernstehen nicht zu bil-
ligen und so über derselben stehen zu wollen schien. Er
empfand alles solches Fernstehlen als einen stillen Vorwurf
glegen sich selbst und eine schweigende Kritik seines Tuns,
und er hatte daher einen Groll gegen Jukundus gefaßt und

predigte gegen ihn. Denn auch diese Untugend hatten einige
der neuen Priester von den alten herübergenommen, daß sie

auf der Kanzel, wo sie allein das Wort führten und nie-
mand erwidern durfte, aussprachen, was sie irgend person-
lich bedrückte, und nach Gutdünken anklagten und anzeigten.
Jener mußte aber hievon nichts, weil er nicht viel achtgab

auf der Leute Reden und dem Sinne undeutlicher Anspie-
lunglen nicht nachfragte.

Als Jukundus am spätern Abend also auf den Pfarr-
Hof kam, um feine Fr.au versprochenermaßen abzuholen, hatte
der Pfarrer seinen Vortrag über die gegenseitige Verjüngung
der Kirche und der schönen Künste vor einigen Freunden
eben beendigt. Jukundus müßte noch ein wenig Platz
Nehmen.

„Wsenn Sie mir gegönnt hätten, meine kleine Arbeit
mit Ihrem Mitanhören zu beehren," sagte der Pfarrherr,
„so würden Sie vielleicht einen Ausgleichspunkt gefunden
haben in dem Gedanken, daß jetzt die Zeit da ist. wo die

Kunst ihr Dasein der Religion danken und der guten reichen

und doch jetzt so armen Mutter vergelten kann! Sie würden

vielleicht selbst einige Befriedigung in der Aussicht finden,
wenigstens in einem bedeutenden Tonwerk etwa einst in Ge-

meinschaft mit uns Ihr Herz aussingen zu können, möchten
Sie auch dabei denken, was Sie wollten, und uns über-
lassen, das gleiche zu tun!"

Justinje schaute bei diesen Worten ihren Mann hoff-
nungsvoll an. Es war ihtze schönste Erinnerung, in dem

ersten Jahr ihrer Ehe mit ihm! in einer größeren Stadt an
einem musikalischen Feste mitgewirkt zu haben. Bei der Auf-
führung eines mächtigen biblischen Oratoriums hatten sie sich,

jedes bei seiner Stimme, so nahe gestanden, daß sie in den

Pausen einander die Hand geben konnten. Am Abend hatte
Jukundus seine Frau zärtlich in die Arme geschlossen und ihr
gestanden, daß er trotz allem Erlebten noch, nie so glücklich
glewesen sei wie heute, da er in dem wohltönigen Sturme der

Musik und des Gesanges mitgesungen und dabei neben sich

noch We liebe Stimme mit gehört habe.

Allein jetzt erwiderte er denk Geistlichen, schon in trüber
Stimmung gekommen und durch dessen Gewaltsamkeit nicht
aufgeheitert, etwas trocken:

„Ich bin nicht Jhtzer Ansicht, daß die Religion die

Kunst hervorgebracht habe. Ich glaube vielmehr, daß die

Kunst für sich aMn da ist von jeher und daß sie es ist,
welche die Religion auf ihrem Wege mitgenommen und eine
Sitzecke weit geführt hat!"

Der Pfarrer wurde ganz, rot; er ertrug im Kreise
seiner engsten Gemeinde solchen Widerspruch nicht leicht
und sagte: „Nun, wir wollen die Sache nicht weiter ver-
folgen^ Sie sind wohl in mehr als einer Beziehung ein Laie,
sonst würdse Ihnen bekannt sein, daß wir Theologen Heut-

zutage manche Kreise des Wissens in unsere theologische
Wissenschaft hereingezogen haben, die ihr sonst nicht ver-
pflichtet waren und deren Uebersicht Jhüen in Ihrer Lebens-
stellung fehlt!" -

'
'

Jukundus bersetzte etwas hart: „Dieses.Bedürfnis mögt
Ihr Theologen fühlen,- ich glaube aber nicht, daß Euere

Theologie dadurch den Charakter einer lebendigen Wissen-
schaft wiedergewinnt, so wenig als die ehemalige Kabba-
iist it. die Alchimie oder die Astrologie noch eine solche ge-
nannt werden könnte!"

Hierdurch in seinem Innersten getroffen und beleidigt,
rief der Geistliche: „Ihr Haß gegen uns macht Sie blind
und töricht! Aber es ist genug, wir stehen über Ihnen und

Ihresgleichen, und Ihr werdet in Euerem verblendeten
Dünkiel die Köpfe an unserem festen Bau einrennen!"

„Jmmier gleich das Gefährlichste!" sagte Jukundus, der
inzwischen ganz ruhig geworden war,- „wir rennen gegen
keine Wand! Auch handelt es sich nicht um Haß und nicht
um Zorn! Es handielt sjch einfach darum, daß wir nicht

imàr von neuem anfangen dürfen, Lehrämter über das
zu errichten, was keiner den andern lehren kann, wenn er

ehrlich und wahr sein will, und diese Aemter denen zu

übertragen, welche die Hände darnach ausstrecken. Ich als
einzelner halte es vorläufig so und wünsche Euch, indessen

alles Wohlergehen! nur bitte ich, mich vollkommen in Ruhe
zu lassen! denn hierin verstehe ich keinen Scherz!"

Er hatte diese letzten Worte mit fester Stimme ge-
sprachen, und diese Stimme zerriß seiner Frau, die seinen
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2Irm 3um SBIeggefyert ergriiffen hatte, bas £er3. Sie hatte
in bec neuen Sirdjenïuïtur, bie itj'r fo fetnftnnig, fo gebilbet,
fo Billig fchjilen, 3UÏe^t fait ben einigen I)ait gegen ben ge»

fsieimen Summer gefunben, ber fie brücfte; nun roar ihr
Mann ijn offener Wuftehramg bagegen ausgebrochen. Denn
file hielt ihn bent Pfarrer gegenüber für unrotffenb unb un»

.piläitglidj, für leinen ttngtücttichen! Das Unheil eines ©lau»

blens3roiefpaltes in SSerbinbung mit einem beginnenben Baus»

IitBlen Unglüd: roar ptofetwh ba, mitten in ber fo erleuchteten
unb roobibebenben Sirdhenwelt.

Saunt auf bie Straffe getommen, liefe Sufttne ben türm

ihres Mannes fahren unb ging tote taumeïnb neben ihm Ber,

teife roeinenb. Da es herbîtlidj ftürmte unb regnete, fo

glaubte Suïunïms, fie rootle bequemer allein get^n, unb

achtete nidfit auf ihren Suftanb. Sis fie 31t ioaufe angetom»

tnien, Butte fie fidf läufeertidfi gefafet; inroenbtg aber sitterte
fie oör Aufregung unb ©ntrüftung.

Sufunbus, bleu 33orfatt fdjnelt oergeffenb unb oon an»

biern Sorgen erfüllt, wollte mit fh'r jefet bie getneinfame Sage
btefprechen unb ihr barftelen, roie er glaube, baff fein rechter

Stafe nicht in bilefem ôaufc fei, bafe er bodji oerfudjen ntüffe,

auf eigenen güfeen 31t ftetj'en, 100311 wobt noch fdjiörte Seit
fei; bafe, fie ihm in bie Ivauptftabt fotgen fottte, roo er gute

Serbinbungen unb greunbe habe. Menu fie einige Mittet
oon Dien ©ttern mitnehmen tonnte für ben 3tnfang, nur fo

oiet, als fie etroa für oen SirdjenMtus unb bie anbern Sieb»

tiingsfadjen fthon ausgegeben habe, fo wäre ihm für bie Su»
ïurift nicht bangie.

®r berührte - bjefen tefeteren ißuntt nur tleintaut, weit
1er für fid) nichts 3U bebürfen glaubte unb nur bie Scheu
3uftiriies oor alter Mitteltofigïeit ins 3tuge fafeie.

Saum roar er aber Bier angelangt, fo fchroieg fie nicht
längler; bie rauhe Urfprüngtidjteit ber emporgefommenen
SBoIIsfamitiie, welche bie Manner 3uroeiten überfiel, Brach mit
after foerhigfeit auch, bei ihr unoerfehens sutage. Seiben»

'(baulich unb rüdfidjtslos: unb lebenfo unbefonnen rief fie,

er möge gehen, wohin er wolle, fie werbe ihm nicht folgen,
wen it er in ihrem £>aufe nicht 3U gebeihen oermöge, uro es

ihm an nidjts unb an feinem ©ntgegenfommen gemangelt
habe. Sßeber bien Shrtgen noch' ihr fetbft fiele es ein, noch

bas gieringfte Opfer an ein fold) oertorenes Sehen 3U

wagen nnb bas ©etb einem fotchen... naduuroerfen-

Sie brauchte habet einen Stusbrud, ben fie taum je im
Munbe geführt, unb roefdjen, ohne bafe es gerabe ein eigent»

Ikhes Sdjimpfroort roar, bodf fein rechter Mann oon feiner

grau erträgt. 1

Saum war bas SBort ihrem Munbe entflohen, fo er»

btafete 3uftine unb fie fdjaute ihren Mann mit grofeen

Stttgen an, ber oorh'W erbleicht war unb jefet fdjroeigenb

hinausging.

(gortfefeung fotgt.)

Balz Stäger, Beranziebendes eeuiitter.
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Arm zum Weggehen ergriffen hatte, das Herz. Sie hatte
in der neuen Kirchenkultur, die ihr so feinsinnig, so gebildet,
so billig schien, zuletzt fast den einzigen Halt gegen den ge-

Heimen Kummer gefunden, der sie druckte; nun war ihr
Mann in offener Auflehnung dagegen ausgebrochen. Denn
sie hielt ihn dem Pfarrer gegenüber für unwissend und un-
zulänglich, für leinen Unglücklichen! Das Unheil eines Glau-
benszwiespaltes in Verbindung mit einem beginnenden häus-
lschen Unglück war plötzlich da, mitten in der so erleuchteten
und woWedenden Kirchenwelt.

Kaum auf dije Straße gekommen, ließ Justine den Arm
ihres Mannes fahren und ging wie taumelnd neben ihm Her,

leise weinend. Da es herbstlich! stürmte und regnete, so

glaubte Jukundus, sie wolle bequemer allein gehen, und

achtete nicht auf ihren Zustand. Bis sie zu Hause angekom-

men, hatte sfe sich Äußerlich gefaßt; inwendig aber zitterte
sie vor Aufregung und Entrüstung.

Jukundus, den Vorfall schnell vergessend und von an-
dern Sorgen erfüllt, wollte mit ihr jetzt die gemeinsame Lage
besprechen und ihr darstellen, wie er glaube, daß sein rechter

Platz nicht in diesem Hause sei, daß er doch versuchen müsse,

auf eigenen Füßen zu stehen, wozu wohl noch schöne Zelt
sei; daß sie ihm in die Hauptstadt folgen sollte, wo er gute

Verbindungen und Freunde habe. Wenn sie einige Mittel
von den Eltern mitnehmen könnte für den Anfang, nur so

viel, als sie etwa für den Kirchenkultus und die andern Lieb-

lijngssachen schon ausgegeben habe, so wäre ihm für die Zu-
kunft nicht bange.

Er berührte diesen letzteren Punkt nur kleinlaut, weil
er für sich nichts zu bedürfen glaubte und nur die Scheu
Justines vor aller Mittellosigkeit ins Auge faßte.

Kaum war er aber hier angelangt, so schwieg sie nicht
längler; die rauhe Ursprünglichkeit der emporgekommenen
Volksfamilie, welche die Männer zuweilen überfiel, brach mit
aller Herbigkeit auch bei ihr unversehens zutage. Leiden-
schaftlich und rücksichtslos und ebenso unbesonnen rief sie,

-er möge gehen, wohin er wolle, sie werde ihm nicht folgen,
wenn er in ihrem Hause nicht zu gedeihen vermöge, wo es

ihm an nichts und an keinem Entgegenkommen gemangelt
habe. Weder den Ihrigen noch ihr selbst fiele es ein, noch

das geringste Opfer an ein solch verlorenes Leben zu

wagen und das Geld ejnem solchen... nachzuwerfen-

Sie brauchte dabei einen Ausdruck, den sie kaum je im
Munde geführt, und welchen, ohne daß es gerade ein eigent-
liches Schimpfwort war, doch kein rechter Mann von seiner

Frau erträgt. -

Kaum war das Wort ihrem Munde entflohen, so er-

blaßte Justine und sie schaute ihren Mann mit großen

Augen an, der vorher erbleicht war und jetzt schweigend

hinausging.

(Fortsetzung folgt.)

Sä Stsger ster-mriehenäes SewMer.
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